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Aussichten

China exportiert seine Deflation
Die westlichen Zentralbanken
blicken immer noch in den
Rückspiegel und glauben, die
Inflation bekämpfen zu müs-
sen, sei höchste Priorität.
Das realwirtschaftliche Bild
verändert sich dagegen rasch,
insbesondere wenn man
vorwärts blickt – mit einem
steigenden Deflationsrisiko
am Horizont. Das Wachstum
in Europa ist mager, und die
Fabrikhallen leeren sich.
Arbeitskräfte werden mehr
ab- als aufgebaut.

Mit ihrem restriktiven Kurs
treibt die Europäische Zentral-
bank die Realzinsen in die
Höhe und hält die Unterneh-
mer im Würgegriff. Manches
Unternehmen muss sich
zudem die Frage gefallen
lassen, ob es genügend in
Zukunftstechnologien inves-

tiert. Es steht derzeit nicht
weniger als die Wettbewerbs-
fähigkeit auf dem Spiel.

Die deflationären Tendenzen
sind unübersehbar. Die Produ-
zentenpreise sinken, immer
mehr auch die Konsumenten-
preise. Die Weltwirtschaft wird
derzeit gerade geflutet von
asiatischen Produkten, die
deutlich tiefpreisiger sind als
vor kurzem. Über Online-
Marktplätze wie dem chinesi-
schen Temu werden fast belie-
bige Güter zu einem Bruchteil
bisheriger Preise geordert –
auch in immer mehr Schweizer
Haushalten. China ist mit
horrendem Tempo daran, die
eigene Deflation in die Welt zu
exportieren.

Tesla, lange der Marktführer
unter den Elektrovehikelher-

stellern, wurde trotz aggressi-
ver Preissenkungen, welche
den Absatz hätten ankurbeln
sollen, vom chinesischen
Wettbewerber BYD als welt-
grösster EV-Hersteller abge-
löst. Dabei ist das nur der
Beginn. BYD kaufte kürzlich
30 Transportschiffe, mit
denen je 7000 Autos ver-
schifft werden können. Diese
sollen in Europa abgesetzt
werden.

Wie kann das westliche
Unternehmen reagieren? Mit
Kostendisziplin, Preissenkun-
gen und Innovation. Viele
Unternehmen werden sich im
Zuge der sich anbahnenden
deflationären Tendenzen
einer Rosskur unterziehen
müssen. Aufgeblähte Struktu-
ren kann sich im Wettbewerb
keiner mehr leisten. Der von

raschem Wachstum und
wohlfühligem Wohlstand
geprägte postpandemische
Wirtschaftsboom ist inzwi-
schen einer hart umkämpften
Konkurrenzdynamik gewi-
chen.

Grosse staatliche «Rettungspa-
kete» zögerten diesen Anpas-
sungsprozess hinaus. Nun
kommt er mit aller Härte auf
unsere Unternehmen zu.
Besonders schmerzhaft trifft es
den Maschinen- und Metall-
bau. Nur wenige Unterneh-
men, wie Bobst, haben es
geschafft, sich in einer Nische
eine herausragende, verteidi-
gungsfähige Marktstellung zu
erarbeiten.

Selbst der als visionärer
Unternehmer bekannte
Elon Musk gab sich als

Tesla-Chef in jüngster Zeit
demütig und warnte vor
chinesischen Autoherstellern.
Er nannte sie «die wettbe-
werbsfähigsten der Welt».
Der Zugang zu Teslas US-
Heimatmarkt wird zwar
immer noch mit Importzöllen
von 25 Prozent erschwert.
Aber die Geschichte lehrt
uns, dass derartige Handels-
schranken einen säkularen
Wirtschaftstrend nicht aufzu-
halten vermögen.

Der US-Protektionismus
umfasst auch chinesische
Solarzellen – mit dem Effekt,
dass umso grössere Mengen
die europäischen Märkte
fluten. Preissenkungen von 50
Prozent und mehr prägen die
Szene. Der disinflationäre
Trend wird immer breiter. Die
Auftragslage bröckelt und

stellt unsere Unternehmen
vor grosse Herausforderun-
gen. Es gibt keinen anderen
Ausweg, als mittels verstärk-
ter Innovation und erhöhter
Produktivität eine Antwort
zu finden.
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Bucherer-Milliarden fliessen in Stiftung
Der verstorbene Uhrenpatron Jörg Bucherer hinterlässt ein Erbe in der Höhe von mehreren Milliarden Franken.
Dieses soll an eine neue gemeinnützige Stiftung gehen. Es könnte eine der grössten der Schweiz werden.

MaurizioMinetti

Es sind etwas mehr als zwei Mo-
nate vergangen, seit Jörg Buche-
rer im Alter von 87 Jahren ge-
storben ist. Der Patron hat das
Familienunternehmen,das1888
von Carl-Friedrich Bucherer ge-
gründet worden war, seit 1977 in
dritter Generation geführt und
zum weltgrössten Uhren- und
Schmuckhändler geformt.

Doch auch darüber hinaus
war er für Luzern und die Zent-
ralschweiz eine prägende Figur.
Jörg Bucherer war ein gern gese-
hener Gast am Lucerne Festival,
er hat bei der Umgestaltung vom
früheren Verkehrsverein zur
heutigen Luzern Tourismus AG
beigetragen oder sich als Millio-
nensponsor für das KKL betä-
tigt. Zudem hat er stets bürger-
liche Parteien und Institutionen
mit Spenden unterstützt.

UrsMühlebach
übernimmtPräsidium
Jörg Bucherer war einer der
reichsten Luzerner. Sein Vermö-
gen wurde 2022 auf bis zu
2,5 Milliarden Franken ge-
schätzt. Er war damit mutmass-
lich einer der zehn wohlhabend-
sten Einwohner des Kantons
Luzern. In dieser Vermögens-
schätzung nicht miteingerech-
net ist der Betrag, den Bucherer
mit dem Verkauf seines Unter-
nehmens an Rolex erhalten hat.
Der Patron hat nämlich nur
wenige Monate vor seinem Tod
in einem aufsehenerregenden
Deal Bucherer an die Genfer Lu-
xusmarke verkauft. Insider ge-
hen von einem Erlös von min-
destens 4 Milliarden Franken
aus. Laut gut unterrichteten
Quellen hinterlässt Jörg Buche-
rer damit ein Erbe von 6 bis
7 Milliarden Franken.

Schon zu Lebzeiten wurde
darüber spekuliert, was dereinst
mit seinem Vermögen passieren
würde, denn Jörg Bucherer blieb
unverheiratet und kinderlos.

Sein Cousin Erich ist schon
längst ausbezahlt worden. Nun
wird diese Frage aus seinem
Umfeld erstmals öffentlich be-
antwortet: «Jörg Bucherer hat
eine Alleinerbin eingesetzt»,
sagt Sören Schwieterka, Rechts-
anwalt bei der Luzerner Mühle-
bach Advokatur, die Jörg Buche-
rer seit Jahren begleitet. Mit
«Alleinerbin» ist keine Frau,
sondern eine gemeinnützige
Stiftung gemeint, wie Schwie-
terka bestätigt. Weitere Einzel-
heiten zum letzten Willen von
Jörg Bucherer liess sich Schwie-
terka zunächst nicht entlocken.

Am Freitag verschickte der Wil-
lensvollstrecker und Bucherer-
Vertraute Urs Mühlebach dann
doch noch eine Mitteilung, wo-
nach der Zweck der Stiftung
«die Förderung und Unterstüt-
zung von Musik, bildender
Kunst und Literatur, des Qua-
litätstourismus, der wissen-
schaftlichen Forschung und
Lehre, die Verbesserung des
Angebots von Alters- und Pfle-
geheimplätzen sowie die Für-
sorge für behinderte Kinder»
sein werde. Mit der Sache ver-
traute Personen sagen, dass die
Region Luzern «in einem ho-

hen Ausmass profitieren» wer-
de. Vorgesehen sei, dass Urs
Mühlebach das Präsidium des
Stiftungsrats übernimmt.

MöglicheErben
werdengesucht
Die Stiftung ist allerdings noch
nicht rechtskräftig gegründet.
Zuerst muss ausgeschlossen
werden, dass es andere mögli-
che Erben gibt. «Im vorliegen-
den Fall kommen – nebst der
eingesetztenAlleinerbin –alsge-
setzliche Erben nur solche des
grosselterlichen Stammes in Be-
tracht. Diese sind der Teilungs-

behörde nicht bekannt», sagt
Schwieterka. Darum erfolgte am
Freitag eine entsprechende Pu-
blikation im Luzerner Kantons-
blatt. Demnach geht es väterli-
cherseits um mögliche Nach-
kommen von Karl Friedrich und
Louise Bucherer sowie mütter-
licherseits um Joseph Anton und
Maria Josepha Heeb.

Allfällige Erben haben einen
Monat Zeit, um sich zu melden
und ihre Verwandtschaft nach-
zuweisen. Einsprachen wären
Sache des Zivilgerichts und
könnten bis vor Bundesgericht
gezogen werden. Die Stiftung

kann also nicht gegründet wer-
den, bis ausgeschlossen werden
kann, dass es noch lebende Ver-
wandte gibt, die bislang nicht
berücksichtigt wurden. Aller-
dings gehen Kenner nicht davon
aus, dass bislang unbekannte
Familienmitglieder auftauchen.

Ausserdem ist der Verkauf
von Bucherer an Rolex noch
nicht in trockenen Tüchern. Die
Schweizer Wettbewerbskom-
mission sagt, dass sie zum Vor-
haben noch keinen Entscheid
getroffen hat. Eine Bucherer-
Sprecherin wollte sich zur Frage
nach der Bewilligung des Deals
durch die Kartellbehörden nicht
äussern. Es ist kaum davon aus-
zugehen, dass eine Stiftung ge-
gründet wird, bevor der Verkauf
von Bucherer an Rolex offiziell
abgeschlossen ist.

WirdErbschaftssteuer
fällig?
Gelingt die Gründung der Stif-
tung, würde Jörg Bucherer den
gleichen Weg gehen wie Rolex-
Gründer Hans Wilsdorf, der
ebenfalls keine direkten Nach-
kommen hatte und dessen Ver-
mögen in eine gemeinnützige
Stiftung floss. Die Stiftung Hans
Wilsdorf hat jährlich rund 300
Millionen Franken für Wohltä-
tigkeitszwecke zur Verfügung,
wie die NZZ kürzlich berichte-
te. Es dürfte sich mutmasslich
um die finanzkräftigste ge-
meinnützige Stiftung der
Schweiz handeln.

In Meggen, wo Jörg Buche-
rer zuletzt wohnhaft war, ver-
folgt man die Vorgänge genau.
Hier wird das Nachlassverfah-
ren geführt. Fliesst das Vermö-
gen in eine gemeinnützige Stif-
tung, ist möglicherweise keine
Erbschaftssteuer fällig. Doch
für solche Fragen ist es noch zu
früh. Die nächsten Monate wer-
den zeigen, ob es tatsächlich ge-
lingt, in Luzern eine der gröss-
ten Stiftungen der Schweiz zu
gründen.

Jörg Bucherer 2017 an einer Boutique-Eröffnung in Luzern. Bild: Dominik Baur/AP (24. 8. 2017)


